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Briefe und Gelder

Sitzung der St. Thomas-Academie zu Lnzern.

Der Nachmittag deS 31, Juli versammelte wieder die

Mitglieder der St, Thomasacademie zu Luzern zu einer öffent-
ticheu Sitzung um ihr Ehrenpräsidium, Se. Exeelleuz Erz-
bischos Eugeuius. Mit Rücksicht auf die Versammlung der

blzernerischen kantonalen Priesterconferenz, welche in demselben

Saale des bischöflichen Seminars vor 8 Tagen stattfand, hatten
sich die Academiker vcrhältnißmäßig recht zahlreich eingefunden.

Der neue Präsident, hochw. Prof. der Philos. N. Kaufmann,
^öffnete die Sitzung mit einer Ansprache, worin er mit be-

redten Worten ihrem hohen Gründer und Förderer den

ärmsten Dank der Academic ausspricht, einige Früchte der

academischeii Thätigkeit als Xenien widmet, das Beispiel des

Gehorsams, welches der hohe Protector der Académie gegen

apostolischen Stuhl gegeben, auch den Academikern zur

^chahmung empfiehlt und somit dieselben nach dem Will'"
Xlll. zu reger Bethätigung in dem wissenschaftlichen

^ereüm ermuntert, nach dessen Gedeihen seine Heiligkeit auch
bei der letzten Anwesenheit unseres verehrtesten Oberhirten
^"genius in Rom sich wieder so angelegentlichst erkundigt hat.

Das thomistische Referat hielt nuü hochw. Prof. der

Theol. Chorherr Portmann cle »'àrnlUionn rcmm», 8.U>,
^ «MWt. 103-119- Einleitend wird dieser Abschnitt in
bas thomistische System eingegliedert und gegenüber dem

aberroistischen Casnalismns, dessen Lehren auch aus den heutigen

Systemen des Pantheismus und Materialismus als deren

Konsequenzen sich ergeben, historisch mvtivirt.

Im ersten allgemeinen Theil wird vom Referenten be-

sonders hervorgehoben, daß es wirklich eine gàt'nà lliviiin
gebe, diese auf Alles, auch auf das Geringste sich erstrecke,

nicht nur auf die gknoru vsrum, wie Averroes lehrt, hin-
sichtlich der intellectuelle» Feststellung der Ordnung eine un-

Nlittelbar göttliche, hinsichtlich der Ausführung der Ordnung
hingegen theilweise auch eine mittelbar göttliche sei durch er-

schaffene Wesen, es aber von der göttlich festgesetzten Ordnung
anch Ausnahmen, Wunder, geben könne.

Im größern speciellen Theile sodann werden die zwei

allgemeinen Wirkungen der göttlichen Regierung erörtert,

Ostens würden die erschaffen eil Wesen von Gott in ihrem
Sein erhalten und durch Veränderung ihrer Vollendung ent-

gogeusührt. Die Ursache dieser Bethätigung der Kreatur sei

entweder unmittelbar Gott selbst oder eine andere Kreatur,

wodurch Gott auch Geschöpfen die Würde der Ursächlichkeit

und Leitung verleihe nach dem herrschenden Grundprincip:
inkcwim'n pur «upcwim'u re-;»àir. Es könnten nun Be-

Wegursachen sein: reine Geister, die Engel; reine Körper, die

materiellen Dinge; und körperlich-geistige Wesen, die Menschen.

Diese drei Sphären der Wesen wirkten nun ihrer Natur
gemäß auf einander ein in der mannigfaltigsten Weise. Die
Engel wirkten auf Engel durch Erleuchtung und Mittheilung
je »ach ihrer Ueber- und Unterordnung in drei Hierarchien und

neuen Ordnungen. Eine gegenseitige Einwirkung und Unter-

ordnttiig sei selbst bei den bösen Engeln vorhanden, Auch die

Körperwelt stehe unter der höher» Leitung von Engeln, Be-

züglich der Menschen wird gezeigt, wie die Engel aus sie ein-

wirken, zu ihrem Dienste gesandt werden, als gute Geister sie

schützen und als böse sie versuchen. Bei der Lehre von der Ein-
Wirkung der materiellen Dinge wird besonders das Fatum be-

rührt. Insofern Alles der Anordnung Gottes unterliege, gebe

". wirkluh ein Fatum, obwohl man sich, wegen des heidnischen

Mißbrauchs, dieses Wortes lieber nicht bediene. Der Lehr-
Punkt von der Einwirkung des Menschen auf den Menschen,

z, B. durch Unterricht, auf die Engel, der Seele auf die

körperlichen Wesen und die Theorie von der Abstammung des

Menschen nach Seele und Leib schließt mit der 119. Unter-
suchung den ersten Theil der theologischen Snmma ab und

endigt auch unser lichtvolles Referat.

Der Herr Präsident verdankt das ausgezeichnete Referat
und theilt mit, dasselbe bilde einen Theil einer Arbeit, welche
im diesjährigen Katalog der hiesigen höhern Lehranstalt er-
scheinen werde.

In der nun folgenden Pause legt der Herr Präsident
einige neue literarische Erscheinungen vor, unter andern: vi
8nn l'ommuso cl' XcpUnl» g cicci!' iwm/ilicm «àlerni
UiUr-is» von Dr. Unixi L, Luv. à. l'uviàtt; „Die Philo-
sophie des hl. Thomas von Aquin" von Cardinal Gonzalez,
Erzbischof von Sevilla (Sieh Pfarrer Grüter in ven „Monat-
rvsen,"); „Die Sittenlehre des Darvinismus," Eine Kritik
der Ethik Herbert Spencer's von Katharein 8. 1. Die übliche
freie Arbeit hatte hochw, Pfarrer Zimmermann übernommen.
Sie führt den Titel: „Der hl, Thomas und die neuern Rechts-,
lehrer über den Ursprung des Rechts." Redner geht aus von
der Lehre des hl. Thomas vom ewigen natürlichen Gesetze,

auf die sich das menschliche Gesetz stützen müsse, weil
es nur dadurch seine Würde, seinen moralischen Charakter,
seine den innern nnd äußern Menschen regelnde Kraft
und seine Sanction erhalte. Es sei nämlich ein Theil der
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göttlichen Ordnung, verhalte sich zum ewigen Gesetze wie

der seeunclus motor zum motor primus, in welch letzter»!

seine euusu oxomplnris, tinnlis, movons sich finde. Im
Widersprüche mit dieser thvmistischen Theorie stehe nun sowohl

die englisch-französische Naturphilosophie vom Naturstand, vom

oo,»Iraqi social (Rousseau, Kaut) u. s. f., als auch die deutsche

historische Nechtsschule bis hinab zu Stahl. In dieser Schule

werde zwar daö menschliche Recht auf das ewige zurückgeführt,

ihm jedoch eine solche Selbststäudigkeit zuerkannt, und alles

Recht in einer Weise vom Staate abhängig gemacht, daß es

trotz seines Widerspruchs mit dem göttlichen Rechte für den

Menschen im Gewissen verbindlich sein soll. Schließlich wird

noch darauf hingewiesen, wie gerade der hl. Thomas die rechte

Mitte einhalte und dein Kaiser gebe, was des Kaisers, und

Gott, was Gottes ist.

Auch diese Arbeit wird vom Präsidenten belobt und ver-

dankt. In einem Resume wird sie von demselben bezüglich

einiger Punkte in helleres Licht gestellt.

Vor Schluß der Sitzung erhebt sich noch Se. erzbischöfliche

Gnaden Eugenius zu einer kurzen Anrede. Hochderselbe er-

muntert die Academiker zur Ausdauer, weil nur dein Beharr-

lichen die Krone zu Theil werde.

Nach dem üblichen schönen Gebete leiste» die Theiluehnier

an der Sitzung der Einladung des Seminars Folge und er-

frischen sich an einer dankenswerthen Refection.

55

f Cardinal Lorenzo Nina.

An eben demselben Tage (27. Juli), wo uns der Tele-

graph die erfreuliche Kunde bringt, daß durch die Gnade

unseres glorreich regierenden heiligen Vaters Leo Xlll. sechs

neue Cardinäle in die Zahl der Berather des hl. Stuhles auf-

genommen worden sind, übermittelt er uns zugleich die Trauer-
'' künde vom Tode Se. Em. des Cardinals Lorenzo Nina.

Der Heimgegangene Kirchenfürst war geboren am 12. Mai
1812 zu Recanati in den Marken, und empfing im Jahre

1835 die heilige Priesterweihe. Seine hervorragende juristische

Begabung veranlaßte ihn, sich dem Rechtsstudiuni zu widmen,

nach dessen Beendigung er zum päpstlichen Uditore ernannt

wurde. Später zum Prosecretarius der LonAreKatio lloireiiii
ernannt, war er in ganz besonderer Weise bei den VerHand-

lungen über das österreichische Concordat thätig. Nachdem er

im Jahre 1868 Assessor des hl. Officiums geworden, ward er

am 12. März 1877 von Papst Pius IX. zum Cardinal er-

nannt mit dem Titel von 8. Naria in 1'rast» vor». Nach

kaum einem Jahre ward Cardinal Lorenzo Nina von unserem

hl. Vater Leo Xlll. zum C a r d i n a l st a a t s s e c re t a i r

ernannt. Dies geschah am 1. August 1878, an welchem Tage

der frühere Staatssecretair Cardinal Franchi, im Amte seit

dem 4. März, gestorben war.

Das erste Schreibe» des hl. Vaters an den neuen Staats-

secretair (27. Aug.), welches demselben den Weg vorzeichnete,

den seine Diplomatie einschlagen sollte, enthielt den offiziellen

Hinweis auf die Friedensbestrebnngen Leo's XIII. zu
Gunsten

der „edlen deutschen Nation" und auf die, durch das Schreibe»

des Papstes an den deutschen Kaiser angebahnten „freund'

schaftlichen Unterhandlungen" mit Bismarck zur Beendigung

des Culturkampses. Mit Führung dieser kirchenpolitischen

Verhandlungen ward bekanntlich der damalige päpstliche Nnntind

i» Wien, Msgr. Jacobini (der jetzige Cardiualstaatsseeretan)

beauftragt, welcher bereits im September 1879 eine Zusammen-

kunft mit dem Fürsten Bismarck hatte. Die Unterhandlungen

dauerten ohne Unterbrechung das ganze Jahr hindurch
aber leider sind, wie bekannt, dieselben in Folge der Haltung

der preußischen Regierung fast ohne jeden Erfolg geblieben,

weil diese die große Friedensliebe des hl. Vaters, der noch

26. Februar den bekannten versöhnlichen Brief über die Am

zeigepflicht an den Erzbischof von Köln gerichtet hatte,
»nt

weitgehenden Forderungen beantwortete.

Die schwere Bedrängnis; der Kirche sollte, in Folge
des

eriieuten Auflebens des Liberalismus, dem Cardinal-Staats-

secretair noch einen weiteren Schmerz bereiten. Am 5. Ann
1879 hob die belgisch e Regierung, welche gänzlich

Hände» von Freimaurern war, die belgische Gesandtschaft be»n

Vatican auf und übersandte am 28. Juni dem päpstlich^

Nuntius in Brüssel seine Pässe. In Folge dieses Bruchs

mit dem katholischen Belgien, den zu verhüten Cardinal Ni>m

nicht im Stande war, da die Freiniaurerloge jede diplomatische

Verhandlung mit dem hl. Stuhle schroff ablehnte, sah sich dm'

Cardinal-Staatssecretair nach zweijähriger verdienstreicher Thäüg-

keit veranlaßt, am 15. August 1880 seine Entlassung zu geben.

Der hl. Vater nahm dieselbe am 13. Oktober desselben Jahres

an. Cardinal Ludovico Jacobini trat am 16. Dezember a»

Nina's Stelle.

Der hochbetagte Cardinal, unter dessen Staatssecretariate

noch die berühmte Encyclica «Xàrui Uatris» über den lst,

Thomas von Aqnin (4. Aug. 1879) erschienen war, widmete

sich, von der politischen Thätigkeit zurücktretend, wiederum ganz

seinem Priesterberufe und der von ihm mit so großem Erfolge

gepflegten Wissenschaft. Er gehörte den Kongregationen der

Inquisition, der Regular-Priester, der Propaganda, der one»-

talischen Riten, der Cereiiivniäleu, der außerordentlichen kirel^

lichen Angelegenheiten als ein stets eifriges Mitglied an, und

sein Tod wird daher um so mehr bemerkt werden, als das

Wort des in kirchlichen wie politischen Dingen so erfahrenen

Cardinals oft entscheidend war. (Nach der „Germ.")

M
Das eidg. Schützenfest und die „sociale Frage."

In Nr. 60 bespricht „Beener Volkszeituug," resp. Her»

Redactor Ulrich Dürrenniatt, „L i eh t und Schatte n" des

Schützenfestes. Uns scheint, die schlichten, aus dem Herze»

eines ehrlichen Schweizers und erfahrenen Volksmannes koim

menden Worte, mit welchen er das Schattenbild skizzirt, ver-

dienen weiteste Verbreitung und erliste Beachtung. Er schreibt'
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Auf den Carneval folgt der Aschermittwoch. Was wird

^ für ein Gesicht machen? Während die Wogen des Festes

himmelhoch gingen, trappete der Vvlkszeituugsschreiber ein

Mischen bei den Daheimgebliebenen herum, und was er da ge-

ìehen und gehört, davon sagt freilich die Festzeitung nichts,
denn es wäre ja himmelschreiend, die Festfreude durch den

Revers des Bildes trüben zu wollen. Da hat ein armer

Schlufi, welcher den letztversallenen Hauszins »och schuldig

'st, die wenigen Franken, die sein Weib und seine Kinder sich

am Munde abersparten, zusammengerafft, um sie der Eisen-
bahn und den Wirthen in Bern, denen er nichts schuldig
'st, zu bringen; sein Hausherr aber, welcher schon Monate
lang auf sein Geld wartet, kann noch einige Monate warten
"ud die Familie muß am Huugertuche nagen, während der

Rater den sauererworbeneu Verdienst verpraßt. Dort sehe

'ch einen Grütlianer, der sein Kostgeld seit einem halben
Bchre nicht bezahlt; statt seinen Kostgeber zu befriedigen und
bas längst vorgegessene Brod wenigstens theilwcise zu bezahlen,

ücht er mit dem Sümmchen seines letzten Zahltages nach Bern,
acif dem Festplatz die soziale Frage zu losen. O, der

hi»uneltraurigen Selbsttäuschung, welcher sich im Festjubel

lagar sonst nüchterne Zeitungsschreiber hinzugeben scheinen, als
"b die volkswirthschaftliche Besserung von Banketten, Thier-
bnden n»d Festreden herkommen könnte! An einem Orte, ich

sthsi nicht wo, ist eS gestern vorgekommen, daß ein flanm-
bärtiger Jüngling auf die Sparkasse eilte, um für die Fest

sahet die Ersparnisse zu erheben, die sein Götti ihm eingelegt
hatte. Der sei aber vom Kassier, einem solide» Manne, zu
seiner Ehre sei's gesagt, nicht übel abgefertigt worden. Andre

sestsnchtige Patrioten haben ihr Reisegeld, wie mir aus guter
Quelle bekannt geworden, sogar durch Wechselschnldeu aufge-

bracht, und wie Viele zum gleichen Zwecke ihren Winterüber-

i'eher oder ein nothwendiges Hansgeräth versetzt haben, das

Knuten uns die Pfandleihanstalten erzähle».

„Da sieht man wieder, wird mancher Bernerpöstler

ausrufen, was die „Volkszeitung" für ein hartherziges Bour-
tzevisblatt ist; also sollten nur die Reichen und Wohlhabenden,
b'e es vermögen, au solchen Festen theilnehmen dürfen, die

Armen aber sollen sich das Maul abwischen!" Sachte, guter
Trcund, so ist es nicht gemeint. Gerade die eS vermögen,
sollten eben das Beispiel der Genügsamkeit und Enthaltsamkeit

geben, anstatt init ihrem Aufwand die Unvermöglichen zu un-

"öthigen Ausgaben anzuspornen; damit würden sie zur öko-

"omischm Besserung des Volkes unendlich mehr beitragen,
"ls mit volkswirthschaftliche» Gesetzen. Von Innen heraus,

"us dem Herzen heraus muß die Besserung kommen; mit Gc-

sttzen, die doch immer nur von Außen herumdoktern, kann

^"Uge nicht so viel ausgerichtet werden, als die Socialisten sich

Aubildeu. Darum hat nach meiner höchst unmaßgeblichen

Meinung Derjenige, welcher während des Festes durch treue

Arbeit daheim seine Nachbarn zu gleicher Genügsamkeit und

Arbeitsamkeit anregte, für die wirthschaftliche Hebung deö Volkes

"»gleich mehr geleistet, als wer auf der Tribüne die gedie-

genste volkswirthschaftliche Festrede von Stapel ließ; denn das

ist unumstößlich gewiß, daß jedenfalls die Arbeitslust durch

den Festtaumel nicht vermehrt, sondern vermindert wird.
Von den sittlichen Schäden, welche infolge solcher langer

Festgelage die Volkökraft und das Familienglück untergraben,
will ich diesmal nicht reden; hoffen wir vielmehr zur Ehre

unserer Nation, jener elende Menschenhändler, welcher sich

rühmte, er wolle mit seinem schändlichen Gewerbe am Schützenfest

Fr. 30,000 verdienen, habe sich um das Dreißigtausendfache

verrechnet.

Rückblick auf die „Paderborner-Affaire."

Einer der lehrreichsten und principiell bedeutungsvollsten

Vorgänge auf kirchenpolitischem Boden ist der „Paderborner-

Erlaß", resp, die Summe der Kundgebungen, welche er prvvo-
cirt hat.

Wie unsere Leser wissen, hatte das Generalvicariat von

Paderborn unterm 27. Februar abhiu den Pfarrern confidentiell
die Weisung zukommen lassent sie sollen die Candidaten der

Theologie auf die (maigesetzliche) Forderung eines 3jährigen
Studiums auf einer deutschen Universität aufmerksam machen,

mit dem Beifügen, daß dies eine oonäikio sins M» non der

Ordination sei. Der Erlaß kam am 20. Juni durch das

„Düsseld. Volksbl." in die Oeffentlichkeit und wurde sofort als
die thatsächliche Unterwerfung des Bischofs von Paderborn,
0r. Franz Drobe, unter die Maigesetzgebung gedeutet.

Die Katholiken waren verblüfft, die liberalen Cultur-
kämpfer jubelten und die leitenden Organe der protestantischen

Conservative» hatten sich in dieser Frage eine — rrysäglich

trarrige Rolle zutheilen lassen. „Die römische Kirche, so

tönte es von allen Seiten, ist nicht mehr Eines Sinnes; sie

ist gespalten; der Papst stellt sich wahrscheinlich auf die Seite
des Paderborner Bischofs und schützt ihn gegen die

Hetzer und Schreier" u. s. w.. Die protestantische „Deutsche

Reichspost", die sich das „conservative Centralorgan für Süd-
deutschland" nennt, höhnte: „Was wir schon in Nr. 162 ans-
gesprochen haben, daß der Bischof von Paderborn nicht ohne

Einverständniß mit Rom vorgegangen sei, scheint sich immer
mehr als richtig zu bestätigen. Ungeachtet des ungestümen
Dringens der „Germ." und der ihr verwandten ultramvntanen
Blätter läßt sich von Rom keine Stimme hören, welche Musik
wäre in den dorthin längst sich spitzenden Ohren, und auch

der Bischof von Paderborn thut ihnen nicht den Gefallen, über
den Erlaß noch ein weiteres Wort zu verlieren. Rom, das

so vieles schon, wenn die Umstände es dringlich erheischten,

geduldet hat, wird auch in Bezug auf den Paderborner Fall
sagen: p088v. — man wolle sichs gefallen lassen, so

lange nichts anderes zu macheu sei. Daß die ultramontanen
Heißsporne sich mit ihrem blinde» Eifer diesmal gründlich ver-
hauen haben, ist eine wohlverdiente Demüthigung für oft be-

wiesenen Uebermnth." — Ganz in demselben Sinne höhnte
und hetzte die Berliner „Kreuzztg." —
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Inzwischen ward in Rom die „Paderbvrner Frage" mit

jener Ruhe und Gründlichkeit, die hier seit Jahrhunderten

ständige Tradition geworden, geprüft, und zn Anfang der

letzten Woche konnte „Germania" melden:

„Wir erhalten ans Paderborn soeben die amtliche
Mittheilung, daß der Hochwürdigste Herr Bischof von Pader-

born sein Generalvicariat beauftragt hat, den Febrnar-Erlaß,

die Stndienordnnng der Theologen betreffend, aufzuheben. Dem

entsprechend ist den Dechanten mitgetheilt, daß der Erlaß

zurückgezogen sei... Wir erhalten ferner die durchaus

zuverlässige Mittheilung, daß der h l, Vater dem Herrn

Bischöfe von Paderborn durch Seine Eminenz den Herrn

Cardinal-StaatSsecretair die Weisung zugehen ließ, den be-

kannten Studienerlaß vom 17. Februar zurückzuziehen, und

daß diese Weisung auch mit einer Begr ü n dung versehen

war. In dieser Begründung ist in kurzen Worten und klare»

Zügen ein P r o g r a m m und ein P rin zip für die Führung
des Cultnrkampfs auf katholischer Seite gegeben. Der heil,

Vater hat in Paderborn daran erinnern lassen, daß es n i ch t

zulässig sei, wenn ein e i n z e l n e r Bischof ohne vor-

gängige Berathung mit den üb r i g cn Bischöfen die Regelung

von so überaus wichtigen Fragen, wie die, welche die Er-

ziehung des Elerus und die kirchliche Jurisdiction betreffen,

versuchen wolle. Außerdem hat der hl. Vater darauf hinge-

wiesen, daß, nach den? allgemeinen und bis jetzt auch alle

Zeit befolgten Urtheile des preußischen Episcopates, die Mit-
Wirkung bei der Ausführung derjenige?? Gesetze, welche die

Rechte der Kirche offenbar verletzen, unmöglich sei. —
Vor dem Auge unsrer Gegner steht also neuerdings die nn-

erschütterliche, jetzt vor jeder Sorge um einen neuen „Zwischen-

fall" gefeite Phalanx der Katholiken, geführt von

einem stets einigen Episcopat und von den? obersten
Hirten der Kirche, dein Gottes besonderer Beistand

niemals fehlt!"
Wir schließen unser Referat mit der Lehre, welche die

radikale Franks. Ztg." ans dein Vorfalle ziehen zu sollen

glaubte, Sie schreibt: «Huiel tnbuln àst? Zunächst, daß —
der Staat durch dei? Cnlturkampf,,. den päpstlichen
Absolutismus in und für Preußen mehr gestärkt

hat, als es dasVa t ica n u m vermocht hätte. Sodann aber:

daß das katholische Volk fest entschlossen ist, den Widerstand

gegen die Maigesetze aufrecht zu erhalten und daß es jede

Art von Unterwerfung lind jeden faulen Frieden perhorreScirt,

Wer die letzten 15 Jahre die Augen offen gehalten hat, wird

sich darüber nicht wundern; hier sind die Consequenzen, die

jetzt von denen, die einst nicht sehe,? wollten, von den Cultur-

kämpfern und der Staatsgewalt, die der Kirche mit den

Mitteln des P oli z e i st a a t s beikvminen und sie in das

Joch der Staatsomnipotenz zwingen zn können glaubte», mit

eine»? «»0à? uulpu, mnxirmr i?oà? eustm» zu tragen

sein werden,"

Kirchen-Chronik.
MislhttM Wasel. (Mitgetheilt.) Der hochwst, Bisclchl

von Basel beginnt mit nächster Woche seine Pastoralreisen,

fünf Wochen in Anspruch nehmen werden.

Am 5. August ist Firmung ii? Klingnan, an? 6,

Zurzach, an? 7. ist Glockenweihe in Schaffhausen und am '

Consecration der dortigen neuen Kirche. Montag den 10, Augm

ist Firmung in Ermatingen, den 11, in Frauenfeld, den

in Sirnach und den 13, in Bischofszell, Die zwei Woch^'

nach dem Feste Mariä Himmelfahrt werden Se, bischöflich^

Gnaden im Frickthal firmen und zwar am 18. August lu

Leuggern, am 19. in Mettau und an? 29. in ZeinimF'b

a»? 25. in Sulz, an? 26. in Elken und am 27. Vor- und

Nachmittags in Frick. Die Zahl der Firmlinge in? Fricktha

beläuft sich auf 3399.

— Einladung. Sonntag den 9, August werden Se>

Gnaden Bischof Friedrich von Basel die neue katholische Ki?'^

in Schaffhansen eonseeriren. Zn dieser Feier ladet die hochw'

Geistlichen und alle Wohlthäter des nun vollendeten Gottes

Hauses freundlichst ein

Jos. Bohrer, bischöfl. Kanzler.

Sototyurn. Vom 25. bis 29, Juli weilte Bischt

Martin Mart?), apost. Vicar von Däkota, als Gast be?

unserm hvchwst. Bischof On. Fiala, und hielt Sonntags die

Predigt in der St. Ursenkirche. Für den hochwst, Red»9'

wie für die kathol. Bevölkerung Svlothurns gleich ehrenvoll

ist die Thatsache, daß den? Prediger, der am Schlüsse des

Vertrags einige Worte über seine armen Sioux-Jndianer g^

sprechen, an? dr.auffolgenden Tage über lstllst Fr. — Liebesgaben

von Personen der verschiedensten Stände — für sein Missions-

werk überbracht wurden!

— Dienstag, 11. August Vormittags 9, wird die 24-

ordentliche Jahresversammlung der soloth. „Kantonal-Pastoral-

Lonferny" in der Pfarrkirche von Egerkingen tagen, Iu
der Tractandenliste finden wir u. A, Referate über das Ab-

stinenzgebot und über die S o n n t a g s h e i l i g u n g-

Itlg. (Corresp.) Die Anstalt bei St, Michael in Zug

wurde in? verflossenen Schuljahr von 191 Zöglingen besuchst

von denen 83 Schweizer und 13 Ausländer waren. 72 go-

hörten der deutschen, 18 der französischen, 9 der italienischen

und 2 der romanischen Zunge an. Alls dem „Jahresbericht

des Knabenpensionates bei St. Michael" heben wir noch fol-

gende Stelle vor: „Wie im vorigen Jahre, wurden auch >>n

abgelaufenen für sämmtliche Schüler geistliche Exercitien ge-

halten.... Jli? abgelaufenen Jahre wurde so viel als möglich

durch häufige Verträge, durch ansprechende Feier der Ma>-

Andacht und der Frohnleichnams-Andacht der religiöse Sinn

zu beleben und zn bekräftigen gesucht. Auch die seit 1875

eingeführte Marianische Sodalität entwickelte sich in erfreuliche?'

Weise. Außer den religiösen Versammlungen wurden mehrere

Zusammenkünste gehalten, während denen theils Gedichte vor-

getragen, theils freie Arbeiten verlesen und beurtheilt wurden.

Großen Dank schuldet die Anstalt auch ihrem hohen Proteetor,
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dem hochwürdigsten Herr» Engenins Lâchât, der wie früher so

auch dieses Jahr derselbe» seine haldootle Theilnahme bewies/'

Im Vergleich z»>» vorhergehende» Jahre hat sich die schon

bcnnals bedeutende Iaht der Zöglinge v e r m c h rt, ein U>n-

stand, der zn Gunsten der Anstalt spricht. Dnrch Gottes

Schutz nnd der Menschen Bemühen möge anch ferner die

Anstalt blühen.

Ittg. Anläßlich der Jubelmesse deS hochiv. I'. Joachim

Bachmann, erinnert der „Einsiedler Anz." daran, daß gegen-

wärtig das Kloster Einsiedeln nnter seinen Capitnlaren nicht

weniger als 6 Menzinger Bürger zählt.

Nargau R h ein f elde n. HEinges.) Letzten Sonntag

Nachmittags feierten die trengebliebenen Katholiken von Rhein-
sAden nnd Magden in aller Stille ei» bescheidenes aber Herz

und Gxmüth nm so mehr ansprechendes religiöses Festchen.

Es wnrden nämlich in der würdig ansgestatteten röm.-kathol.
Kirche zn Rheinfelden dnrch hoehw. >'. Ephrem, Guardian

^n Dornaeh, die nenangeschafften StationAibilder feierlich

geweiht. Schon nin 2 Uhr war das liebliche Gotteshaus von

Frommen angefüllt; Geistliche nnd Laien von dieß- nnd jen-

seits des Rheines hatten sich eingefnnden. Um 'F 9 begann

Ae Feierlichkeit dnrch einen Einleitnngsgesang nnd eine kurze

Ansprache des hochw. U. Guardian. Rene, Liebe nnd Trost

bezeichnete er als drei vorzügliche Früchte, die ans der Sta-

iwnenandacht hervorwachsen sollen. Eindringlich ermähnte er

Gläubigen, diese anch nm der damit verbundenen Ablässe

Nullen recht oft zn verrichten. Mit größter Ansmerksamkeit

duschte die Menge den so wohlgemeimcn warme» Worten des

hvchw. k>. Kapuziners, der in Rheinfelde», anch einer ehe-

N'aligen Heimstätte dieser ehrw. Patres, eine interessante Er-

scheinung war. Hiera>if folgte die eigentliche Weihe. 14

Kinder, '? Knaben mit Ehvrröcken nnd 7 weißgekleidete Mädchen

hielten die Stationsbilder, während der hoehw. >'. die Weihe-

gebete sprach. Hernach wnrden, während deS Abbetens der

>4 Stationen, die Bilder der Reihe nach an ihren Besinn-

"Ningsvrt gebracht. Noch folgte das Absingen des »8ln!mt

àtkw.,, des -Tn »nnnl-, des «Luivn U^inn- nnd der

Segen mit dem Hochwürdigsten. Es soll anch besonders an-

erkennend erwähnt sein, daß der Gesangchor trefflich ge-

>""gen hat.

„Wie lieblich nnd angenehm ist es, wenn Brüder bei-

lammen wohnen!" Diese Worte deS königliche» Sängers

drängten sich einem bei dieser wahrhaft katholischen Feierlichkeit

"»f. Es ist etwas ganz eigenthümliches nm so recht katholische

Andachten nnd Gebräuche- sie sprechen an, sie greifen ein

îws, tief in's Herz! Und dazu der Gedanke- wir Alle, die

Mr da sind, wir sind einig im Glauben, einig in der Hoch-

Achtung u„d einig in der Verehrung der von dir hl. römisch-

katholischen Kirche angeordneten Andachten nnd Gebräuche.

Möge das nun so schön und würdig ausgestattete Gottes-
Haus den trengebliebenen Katholiken von Rheinfelden nnd

Magden stets ein lieber Versammlungsort zur Gottesverehrnng

und zur eigenen Heiligung sein nnd bleiben! Möge ihnen

auch der eifrige, unermüdliche, treue Seelsorger recht lange

erhalten bleiben! Das walte Golt!
Schwyj. hEorresp.) Gegen die seiner Zeit von Ihnen

gemeldete Verordnung über „Eivilbeerdignng" vom 28. Nov.

1884 für den Kanton Schwyz haben tie beiden Priestcrkapitcl
des Kl. Schwyz eine Petition nm mildere, d. h. »lehr katholische

Fassung eingegeben, weil die genannte Verordnung, welche für
nicht kirchliche Beerdigungen vollkommene Gleichheit mit den

kirchlichen in Bezug ans Platz, Z c i t »nd G l o ek e m

gelante verlange, das kanonische Recht »nd damit die

katholische Freiheit, das katholisch-sittliche Bewußtsein nnd das

katholische Privateigenthnin sKirchhösc nnd Glocken) verletze

und über das Nothwendige sdie Forderungen des § 52 der

B.-V. betr. s ch i ck liche B e e r d i g n n g) hinausgehe.

Der eben versammlte conservative Kantonsrath hat in

seiner Sitzung vom 29. Juli diese Petition abgewiesen.
Für Abweisung sprachen die conservative» Führer Ständerath

v. Hettlingen nnd Rcgiernngsrath Schwander, sowie das radikale

Haupt l)n. Diethelm, während alt-Bezirksammann Adelrich

Benziger in längerer Rede für die Petition eintrat. - Also

auch im Kanton Schwyz ist ein katholischer Friedhof zur Un-

Möglichkeit geworden!

— lMitgeth.) Im Institute Jngenbohl werden im Monate

August Exercitien für Frauen und Jungfrauen abgehalten.

Die Exercitien für Franc» beginnen am 1?. August Abends

und schließen am 2i. August Morgens. Die Exercitien für
Jungfrauen beginnen am 24. August Abends und schließen

am 28. August Morgens. Das Kostgcld für den I. Tisch

beträgt per Tag 4^/z Fr. Wer Einzelzimmer wünscht, hat

dieselben extra zn bestellen nnd mit 1 Fr. zu vergüten. Daö

Kostgeld sür den ll. Tisch beträgt per Tag 9 Fr. Anmel-

düngen sind bis 10. August zn inachen.

Kbwaldcn. Wie der „Allg. Schw. Ztg." gemeldet

wird, haben eine Anzahl Deutsche, an ihrer Spitze der preußische

Generallient. Graf v. Waldersee ans Berlin, die Initiative
zum Ban einer kleinen deutsch-evangelischen Kirche im Kurorte

Engelberg ergriffen nnd einen bezüglichen Ausruf erlassen.

St. Kalten. In der „Ostschw." lesen wir- Mit dem

Monat August beginnt voraussichtlich wieder das Collectiven

ovll -Ktildirenücn aus Nah nnd Fern, wobei die meisten der-

selben die Stadt und Umgebung zum Schauplatz ihrer Thätig-
keit wählen nnd dadurch zu vielen begründeten Klagen Anlaß
geben. Wir erinnern zunächst an eine Bestimmung, welche

die bischöfliche Behörde vor 2 Jahren erlassen hat, nm dem,

was in dieser Sache Unwesen geworden ist, bestmöglich zu

steuern -

„Der St. Gallns-Verein ist leider nicht im Falle, den

meist armen Studenten Alles zu bieten, was sie über die Lei-

stungen ihrer Eltern hinaus noch nothwendig haben. Deßwegen
sind die Allen bekannten Bettelreisen der Studirenden ein notb-

wendiges Uebel geworden, welches trotz der Gefäbrde und der

Uebclstände, welche derartige nicht cvntrvllirbare Collecte» nnd

Reisen für Jünglinge mit sich bringen, geduldet werden mußte.
Wir versuchen mit nachfolgendeb Bestimmung wenigstens einiger-
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Inskünftig soll Studirendeu, welche der Unterstützung bedürftig
sind, von dem Tit. P f a r r a m t ein Zeugniß über Fleiß,
Fortschritt, Betragen und Vermögensverhältuisse ausgestellt
werden mit der Beifügung: Derselbe erhielt vom St. Gallus-
Verein, oder von anderer Seite, eine Unterstützung von

Fr. und bedarf nach Abzug dessen, was seine Eltern
leisten können, noch weiterer Fr. für welche er milden

Wohlthätern empfohlen wird. Die Beiträge sollen ans einer

Liste vorgemerkt werden, welche nachher dem Ortspfarrer über-

geben und von diesem mit alljälligen Bemerkungen an die

bischöfliche Kanzlei eingesendet werden soll."
Der Corresp. der „Ostschw. " fügt bei: „Da zudem die

Fälle nicht ausgeschlossen sind, daß mnndfertige Studenten über

den nöthigen Bedarf sammeln und mit dem Ueberschnß schöne

Ferien t o n r e n machen, während bescheidene zurückstehen,
so sollte behufs einer gerechten Vertheiln»» der Zt. Gallus-
Vcrrili (in andern Kantonen der „Ztudeiikm-Patronat", R.)
mehr durch Beiträge berücksichtigt und in den Stand gesetzt

werden, größere Stipendien an solche Stndirende abzugeben,

welche der bischöflichen Behörde als tüchtig und windig be-

kanut sind."

Ireillurg. Ueber den am 15. verstorbenen Dekan

Grandjean in Snrpierre wird uns geschrieben: „Es dürfte
Manchen interessiren, zn vernehmen, daß der Verstorbene als

junger Vicar im Kanton Genf einer Göttin Almosen ge-

geben. Bekanntlich wurde nämlich in der ersten französischen

Revolution hin nnd wieder eine sog. dsoss« à in ruison
zur öffentlichen Verehrung ausgestellt in der Person eines

hübschen Weibs. Eine solche Göttin war nun ans dem

Olymp in die äußerste Armuth versunken nnd freute sich der

ihr gespendeten Almosen, n. A auch des jungen Vikars Grand-
jean. Dergleichen muß man nicht vergessen: es gibt heute

noch Manche, die Alles anbeten, nur den wahren Gott nicht."

Waadt. Stadtpfarrer Dernaz von Lausanne hat letzten

Sonntag als geistlicher Vater der Primiz seines Pfarrkindcs,
des Hrn. Begne, assistirt: es ist dies der dritte, der Pfarrei
Lausanne entsprossene nnd von Herrn Dernaz getaufte Priester.

„Als weiterer Beitrag über den Aufschwung der kath. Kirche
in der Waadt sei noch erwähnt, daß im letzte» Monat in

Bey <ch/4 Stunden von St. Maurice) eine katholische Kapelle

eingeweiht wurde. Eine neue Pfarrgemeinde ist organisirt und

ein ständiger Seelsorger gewählt. Damit würd nun in den

bedeutenderen Ortschaften des Kautons längs dem See, von

Genf bis St. Maurice, der kathol. "Gottesdienst überall regel-

mäßiggefeiert. Nyon, Rolle, Morges, Lausaune, Viviö, Montreux,
Aigle, Bex. Alle diese Pfarreien, nach dein Gesetze blos ge-

duldete, beziehen nicht einen Centime Staatsbcitrag, weder für
den Gehalt der Pfarrer, noch für den Unterhalt von Kirchen.

Schul- und Pfarrhäuser." („Vtld.")
iTesstl». „BaSl. Volksbl." vom 38. theilt in deutscher

Uebersetzung das erste Hirtcnschreiben mit, in welchem Se.

Excellenz Erzbischof Eugen Lachat, als apostolischer Admini-

stratvr des Kt. Tessin, die ihm' zugewiesene Heerde begrüßt.

Das Pastorale behandelt „I. die Quelle der geistlichen Ge-

walt, mit der Wir über Eure Seelen ausgerüstet sind, 2. den

apostolischen Beruf, für dessen Erfüllung Wir zu Euch kommen,

und 3. endlich die Beweggründe, die Uns für diese große

Aufgabe einen glücklichen AuSgang hoffen lassen."

— Letzten Sonntag wurde in den betr. Pfarrkirchen das

Circular des Bischofs von Como verlesen, in welchem derselbe

dem Klerus und Volk die Ablösung von d e r Diöce se

Como kirchenamtlich notifizirt, und in edler Selbstverleugunng

seine bisherigen Diöeesanen zn Vertrauens- und ehrfurchts-

vollen, Gehorsam gegen den neuen Oberhirten auffordert.

Mom. Die, von Leo X l! I. im Consistorium vom 37.

gehaltene Alloentiou liegt tins noch nicht im Wortlaute vor.

Wie telegraphisch berichtet wird, beklagt die Allocution zuerst

die religiösen Zustände Italiens und sodann die Schwierig-

leiten, welche auch in Frankreich und Deutschland der Action

der Kirche entgegengestellt würde», gibt jedoch der Hoffnung
Ausdruck, daß die W i e d e r h e r st e l l u n g des r eli -

g i ö s e n F r i e d e n s i » D e u t schla ud und Frank-
reich erreicht werden könne und schließt mit der Mahnung,
daß Eintracht und E i n m ü t h i g k e i t besonders in

diesem Augenblick nuabweislich nothwendig feie».

Zlrankreich. Der berüchtigte Atheist Gabriel Jocand-

Pages, der unter dem Namen „Leo Taxil" durch seine

pornographischen Schuudwerke (z. B. «los umouvs du

l'ià IX.») unsägliches Aergerniß gegeben, war durch Erklärung

vom 27. April abhin aus der sog. „antiklerikalen Liga" aus-

getreten und hat nun, durch Zuschrift vom 23. Juli an den

«tà'vS'/'«», seineu Schritt dadurch vervollständigt, daß er

öffentlich seine „I7jährige unbegreifliche Verblendung" beklagt

lind seinen Reueschmerz ansspricht »sur is «ermà/e «jus

jmi -clonnö, que jo rsgn'stts de tout mon coeur et c>uo

tous mss skt'orts tendront dssovmnis à

— Der Abbe Thilbert, Pfarrer von Bragayroc bei

Toulouse, hat wohl auch nicht geglaubt, daß er dereinst mit

Leo Taxil die Rolle wechseln werde. Und dennoch! Während

Letzterer „aus ganzer Seele das gegebene Aergerniß bereut",

jubilirt die akatholische Presse über das Scandalum des

Pfarrers Thilbert, in welchem die »Urnuro» sogar einen

„neuen Luther" erblicken will. Der Sachverhalt ist kurz sol-

gender. Thilbert, ein geistlicher Querkvpf, hatte sich mit cincin

großen Theile seiner Gemeinde überworfen nnd Svnntags>

statt des Evangeliums, seine Händeleien auf der Kanzel er-

örtert, so daß der Erzbischof von Toulouse es für angezeigt

erachtete, ihn abzurufen und auf eine andre Pfarrei zu vcr-

setzen. Thilbert weigerte sich, und verstand es, einen Theil
seiner Gemeinde, worunter der Bürgermeister mit den Kirchen-
und Gemeindcräthen, auf seine Seite zu bringen und zur

offenen Auflehnung gegen den Cardinal Erzbischof von Ton-

louse aufzureizen. In einer Bekanntmachung an die Ein-
wvhner von Bragayroc erklärt der Maire sich für solidarisch

mit dem suspendirten Thilbert und bereit, dessen politische und
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religiöse Ansichten mit allen Mitteln gegen den Cardinal-Erz-
Aschof von Tonlonse zn vertheidigen, In einer an den Ober-
Hirten von Tonlonse gerichteten nnd von den heftigsten Ans-
Fällen

gegen denselben strotzenden Zuschrift sagt sich ferner der

Kircheiirath von Bragayroe förmlich von der rechtmäßigen

Kirchenbehörde los nnd stellt sich offen ans die Seite des ab-

sinnigen Priesters, Dieser Letztere selbst bietet endlich in
einem Schreiben allen Gemeinden, welche mit der erzbischöftichen

Behörde Schwierigkeiten hätten, seine Dienste an nnd läßt znm
bessere» Verständniß am Schluß desselben die Freiheit und die

Demokratie hoch leben, Eine größere Bedeutung als un-
bündiger Eigenliebe, unziemlicher Wichtigthnerei und Unbot-

Mäßigkeit ist der „Reformation" des Thilbert mit sammt
hinein gleichgesinnten Maire nnd Kirchenrath von Bragayroe
selbstverständlich unter keine» Uniständen beizulegen.

Klsaß-FothrittjM. Ueber den, an Manteuffels Stelle
Zum kaiserlichen Statthalter von Elsaß-Lothringen ernannten
Fürsten Hvhenlohe schreibt die offizielle „Leip, Zig,",
„Am meisten Grund zur Unzufriedenheit haben jedenfalls die

Eleriealen, denen der Fürst schon wegen seiner scharf anticleri-
calen Gesinnung ei» Dorn im Ange ist. Das bekannte Nnnd-
schreiben vom 9. April 4869, in welchem der damalige bayerische

Ministerpräsident Hvhenlohe die europäischen Regierungen zur
Ergreifung von gemeinsamen Maßregeln gegen die Pläne der

daticanischen Jesuitenparte! beim Concil aufforderte, ist ihm
dsn jenen niemals vergessen worden. Offenbar ist Fürst
Hvhenlohe ein genauer Kenner der katholischen Verhältnisse
Und in dieser Beziehung dem verstorbenen Statthalter wesent-
bich überlegen. Die ultramontane Partei hat ihn zn fürchten
allen Anlaß, da sein Einfluß in katholischen Kreisen, nament-
Üch auch Oesterreichs, nicht gering ist," — In der Regel
wird die Suppe nicht so heiß gegessen, als sie gekocht worden!

Oesterreich, lieber die Beziehungen zwischen Oesterreich

Und dem hl, Stuhle wird dem Wiener „Vtld." ans Rom ge-

schrieben: In mehreren katholischen Blättern Deutschlands las
ich dieser Tage eine römische Correspondenz, worin behauptet

Umrde, daß die Beziehungen zwischen dem hl, Stuhle und der
'

österreichischen Regierung ziemlich kühl seien. Als ein Symptom
dieser Sachlage führte der Correspondent an, daß der öfter-

Uichische „Gesandte" ein paar Wochen lang auf die Gewäh-

r»ng der von ihm erbetenen päpstlichen Audienz vor Antritt
seines Svmmernrlaubes habe warten müssen. Jene Behaup-

iung kann ich ans Grund der an bester Quelle eingeholten

Erkundigungen entschieden in Abrede stellen. Nicht nur sind
die freundschaftlichen Beziehungen zwischen dem hl, Stuhle nnd

der österreichischen Regierung schon seit längerer Zeit durch

»ichts gestört worden, sonder» vielmehr haben die letzten Bi-
schofsernennungen und andere Vorgänge hier an höchster kirch-

licher Stelle einen so günstigen Eindruck gemacht, daß dadurch
das Vertrauen in die aufrichtigste» Absichten der österreichische»

Regierung in Bezug auf Wahrung der kirchlichen Interessen

»och gesteigert worden ist. Aber es gibt hier wie überall Leute,
die den thatsächlichen Verhältnissen keine Rech-

nung zu tragen wissen und deshalb nie zufrieden sind, wenn

ein leitender Staatsmann in Berücksichtigung derselben das

Gute nur in dem Maße unternimmt, in welchem ihm auch die

Möglichkeit seiner Durchführung geboten ist,

Von solchen Leute» scheint jener Correspondent inspirirt zn

sein, der übrigens nicht einmal weiß, daß Oesterreich beim

hl, Stuhle nicht durch einen „Gesandten", sondern durch einen

„Botschafter" vertrete» ist, nnd daß der diplomatische Branch
dem Botschafter zu jeder Zeit das Recht gibt, um eine Audienz
beim Souverän selbst zn bitten, welche dann auch immer

in möglichst kurzer Zeit gewährt wird, wogegen der Gesandte

nur zum Verkehre mit dem auswärtigen Minister shier also

mit dem Cardinal-Staatssecretär) berechtigt ist und die Audienz
beim Staatsoberhaupte, resp, dem Papste, nicht als ein Recht,

sondern als eine Vergünstigung beanspruchen darf. Zudem

war stets nnd ist noch immer der kaiserliche Botschafter pornnnn
pnmkinnimn im Vatican,

Offene Kc>vvefpc>nöeng.
Wir bitten, für uns bestimmte Briefe w, bis auf weiteres

nach Men zing en, K t. Zug zn adressiren,

X, Der ehrw, Johann S a r k ander, dessen Bild —
nebst demjenigen des hl. Johann von Nepomuk — der

Pustet'sche „Hausschuh" in seinem neuesten >!').) Hefte mittheilt,

war Dechant zn Holeschan in Mähren und starb 462t) als

Opfer protestantischen Fanatismus, Das prachtvolle Bild,
sowie der damit im Zusammenhang stehende Aufsatz „zur Er-
innernng an die 5t)0jährige Jubelfeier des deutschen National
Hospizes X à?'/« ck//' A/ià» in Rom" sind eine Zierde
des trefflichen katholischen llnterhaltungsblattes,

Lc:I>, Das Uebereinkommc» vom 4. Sept. >884, betr,

das Bisthum Basel, eonstatlrt in Art, 2 die fortdauernde

Rechtsgiltigkeit des Bisthnmsvertrags vom 26. März 4828,
so daß den Diöeesanständen die in diesem Letztern ihnen ein

geräumten Rechte gewahrt bleiben, soweit sie nicht durch that-

sächlichen Wegfall der Grundlage, aus welcher sie im Einzelnen

beruhten, ebenfalls in Wegfall gekommen sind, wie z. B, jene

Privilegien des Standes Solothnrn, welche ans der Erhebung
des (nunmehr aufgehobenen) Chorherren stifts St, llrs
und Victor znm D o m stift beruhten,

X, Wie schon gesagt, wollten wir, betr, die Enthüllungen
der «Unll Null lka/vtle» über die Corruption der Londoner

Gesellschaft, Bestätigung abwarten. Nachdem nun der

Telegraph am 80. gemeldet: „Der Bericht des Comite'S

(Cardinal Manning, Erzbischof von Canterbury, Bischof von

London und die Deputirten Morley und Reid) erklärt, daß die

angestellte Untersuchung im Ganzen die Nichtigkeit der

von der «l>nll Null tlnxcüln » mitgetheilten Enth llungen er

geben habe" — wird Ihr Artikel (mit etwelche» Ergänzungen)

in nächster Nummer erscheinen.

Nach IX Programm des „Eucharist. Congresses" nächste»

Samstag,
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M?»' vom o//j/ememe»
cks»lxo^M l,VAÄiwt- Vwwm emA/o/i-
/sncm

^it'eksnmuLìîiâlien
««»»snä n»/ ^N'/a«A«n </»'«à

K. lS/Z/en^
iVIusilolisn- iZt iiiskeumsat-tiAncklunF.

K»à» »»
ver/arM». (29°

Druck und Expedition von B. Schiveudimunu in Solothurn.

Sommeraufenthalt.
An Tit. Gastliche oder kalhcllische Familien

können während der Monate August und
September einige mvblirte Fiinmer niit Pension
an ruhiger nnd gesunder Luge mit prachtvoller
Rundsicht, iu der Nähe von Lagern abgegeben
werden.

Näheres bei der Expedition d.Z Blattes. 48°

In der B.lchhandlnng I, Kchwrndimann
in Solothurn ist vorräthig:

Prof. G. Droysens

AWiNlüer WmWr KmÄllllas
in 96 Karten mit crläuierudem Text.

2lls Seitenstnck ginn AndreesHchen Handatlas
schließt sich der Historische Atlas, herausgegeben
von bewahrter Hand, in Preis, Anordnung nnd

Ausführung seinem berühmten Vorgänger voll-
kommen an. Vei einein eminent billigen Preise
von

Fr. 2«. 7V Cts.
ist auch dieser AtlaS darauf berechnet, Allgin
meingnt zu werden; eine günstige Ausnahme
wird überall da erwartet, wo »eben dem geo-
graphischen auch ein großer geschichtlicher Hand-
citlos ein Bedürfnis; ist

Vollstättdig i« !<> Liefevuttgen
-» Fr. 2. 7».

Im Verlage von B. Schilicndimann in So-
lvthnrn ist soeben erschienen:

Der GW ill's Kloster.
Gedicht von Joseph W i P f l i,

Pfarrhelfer in E r st f e l d e n.

82 Seiteil 16° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung deS Brokat-
Papiers.

Preis 43 Lents.
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- nnd Pensionats-Schnlen Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwerkchen,
wie eS bis seht nicht ans dem Büchermarkt ,;n

finden war.

Gebunde»le

in sehr schöner Auswahl in Leinwand und Leder

sind stets gu habe» bei

ZZ. SchlvendilNQlttr, Solothurn.

à rrnct Noblrärruzk a-nk Kritsrrr àrklsni 2lu ì>6-

lsislisii clurotr âis

,!o»o<Iioti«ti>!»Io Ito»,ni»im. lAIitio III in
>8°. >t!ill0iniiw ,88 t.
tlvli in 7shlin^riii mitltotlmvlin, Pr. st. list

>- ill lâior iilik (tvlil^uliiiitl » 4. 4l>

!!>nriiiiniiin Itiiniiiiiiiiii otv stniii Appro-
lnitiono 8 lcitiinin lîonjsroxutionin 4 và.
à 7Z-. .«»IInv» >88.,.

llob. ìii Hnroiplin iilik tkotilsvliii. st k Ist
»ivsoibo AiNigriko nnk tiiiinoniiivlioni l'npior

in oxlN'iì loinviii ôlaroguin »wb. list. —
lirovinrini» lîniNiiliiiNi otv k vwNmex m

/.r°. .„nlinon 1884.
kkob. ii> Vlnrogni» init Uolilnoliii 2lî. —

lîrovliii'iiii» tllliliiiii) Uninniiniii otv / vo/.
à /8 ", Hui i non ,885.

lieb. ii> ài'aiMn niit. (kolilnviin II. Ist
»ionelbe às^abe »uckvltinosisokom kapivr

iii vxtrn toiiivin Uivrolpiin xob kl. 28

Auoii bonoichw io.il nninnitiioko striions-
Iliwvioro, nln tiir: Ano'lwtinor, I!oiiv<iivtiiisr,
l>vmiiiio!lii0in l'onnoisonilar, .liwuitoii, Kniinoi-
itou. Kilpniiiiior ninl strsulinorinnon hrosvll.

ocior Koblinckilii.
Iîrov!»riu>» pnrvum ex Ilrovi!i,r!o roinnilv

oollootNiii ot iìti lninin giloti stiinnm iii
toatia par irnnnm iivooi»i»oiiii,tuni. Lciitiv
ni torn

(lob. diaK»»>» in lwikorinittioklinvliil. st. Ist

llnrtv ttinoiiiv oto. /« 48°. Hull non ,882.
Ilot», iii Unrvi,lliii Nlit hkolàiiii. 7. ost

Ilorw Ilini'nîv Iliwvinri! lîomnni. lstlitio
Niivinniiiiil. Uni» Approb. 8 Ikit. st»n^ro»r
st2° Ilutîiihnniv ,884.

lkobiiink. i» twlivnr/oin stliNikriiilollvr niit
st st»

>885.
st. 7«

,884.
Z. S N

à AZst àkinesi
init (ivl<l«eiin.

à «k Hulinoü
iiiit ltolàlinitt

slolilnoniiitt
Ilnow INui'ntv eto.

lkad ln Rnrogniii
Ilnoiv »iiiontv et«

lkoki. in iikilrogiilil
itliiNi!« Ikolnnotnl'nni oto à /ch/w >,,iUîlI08

,885.
(kiib.iii «o,hlV!tri!0s lwckor lnitlkolilvolt l». —

>> in MiU'ogniii Niit Koliisoiiiiitt II. Ist

„iüÄN pro ckoluiiollti. lAlitiv t^pion. />'à
Il!lti0>«iiiii; ,884.
(lol)UinIon inok. kc^'isterhiinllor i

l in aelilvii,r?.iw lmclor mit kkotlinolin. 7. 4st
2. viwiwn iiiit Kulclsoiinikt. 8. stst

Z. iii kllin^riii init >iolci«el»ii!tt. kl.stst

Hiil^tllo Hnnitlitionni eto liro oninilnm n>il>

ropniln 8. ,' di. IZoinnkioti nillitniitibiin Uni»
Apprub. 8. Kid. (ivnkkr kAiitio lk. /elà
7'à. „utisbnniv,882.
ltàiiillkn inok kvAsinkorbiinclai' oto. :

1. iii aoiin'irr'/oiii lwllor mit stvtllkioiin Ist. 70
2. vdiîiis» iiiit ktoläsoilnitt I2. —
st. in eliiin'rinii'tvm rvtllom stmlor init lkoist-

priwminK nncl lkolstseiinitt. 8 Itonotton
n. 2 8«iilii>Won in Asiiüilbor. till Ist

Hnnulo lininiuinni ote. /n A'/ä-KlÄ». liilitio
8 stitunm llonxreKntionis, inisi,» lorinw
ZM" 8lin»»MoI>o Au!<KiU>v» «inck «»lino t'rvprivn, dio nnr

i»», liei oolliiuiiA I)oiKol>nn«Ion uviston.
Io>> iidoruoiimo lornor ilio stgi-orxn»»; von:

x4kttàs»t, /c«»râ, Selà- «««l — àâo» a«» àà//. //«,/-/s,à Âkàâe»», stk. ànr/rv m
-Meàtt»««»«-?e/nt'Kv«>ttr«»Oe4 Aemâ S«»'de««î»'»à! mil A. às lînktwe« /

,»«,7 S«,-«^e»à a«» à /e./e, /lo/r /'did,n7e Sà<K
« ssslio»» «««s Mo«eoiêÂìot^ à Sq/«».

It. 8>i« Iirr « i»«I întiiiii». ^«l«tI>NR «».

>;ninti>,. lîittilihniiîv 1884. Xenoste Aiisunliio
niit Iii!rvorrii,»'LNl>on Vorsviivnornn^o.ii.
ltakiuiiiion ino.l. Nopnàrbiiiià' otv.:

1. iii svillvnr/.vni kivclor init vorAolstotaM
Ilrsni: niiii Koivli niik ston »ovlcon nnll
rnìliom 8vi>nitt. 4l!.7st

2. iii mstiiviìl"/. knlr. otv., mit tkollivoiiii 48 -
st in rotilviii kwlir. otv., initkkailisviin. Ist. 7»

4. iii vl>ii.pn'iiiii'tonl ratliom k.ostvr iiiit ikoUi-

priZlnnln»' liNil Kttlilövlinikt, niit 8 sto-
svtton i>. 2 8vi>IivW0N in dlouniili. stI. 5 '

g in rotilom l!kilc-riii mit ràiivr stinpN'
i-inili-tkvilipros»niip' niià lkoiàllnikt,
niit 8 stasotton uini 2 8eIiiioWon in
dkvtiiiiilioir 7st. 7st

lî. in rotlioi» ilnibiviior mit oinMivg'to»
iAirstvil n. vorZ;oi«iotoi» klosviiiiig', gI.

Ni»8Nlo Ikntniliinin otv. /» (k»n,à kliitio
8. lî-itunin ,!o»»ro^ilt!»n!n. liusns lariiiNi
tortiw lîtttià'iuv ,884. Avuosto voi'-
blwsorto AnsMiw.

lksbnnliini invi. kop-intorlitiniior otv. :

in voinvni'/.om 8ei>irtivlior mit rot,row
8viinitt stst st'>

2. obonîw iiiit Uokiisvllnitt st4 7st

st in rnli>oi»8viiiiliollori»itlioiikiioiin. st7.—
4 ohonsn init 8 IZoicstiieiion n. 2 8viii!o«son

in Nonninx 48. stst

I in rotilom ocior vioiottom (üinj-riniolkor
mit (koilkreiinitt, 8 lìosktton nNii 2

8vil,iv!,son in dlonsiikwr vlior ver»n>käot
list. -k. in iiviitom 8vilvvoinieiior init Lkiinipros-

snn^ nnci vxiliiilloin kosviiliipr 7st. —
lllsoiiilo Ilnniilnniii otv. /n 8". ,Ii»I!»o-i,885.

lkoii in mîillV!i,rM8 luir. mit (kviltsviiii. ist. Ist
» in Lim-;r!n mit (kollknviinitt ,I. ^

Hixsnlo Uni»»»»»! otv. /» ,2°. Zlnlinvii ,884.
Kkd. in sviiiVilr/os snkr.mit kioiliseiin. k. 78

» in (ûiitskrin mit tkokiksviinitt st. 28
«llivi!» vnllvii por nnuui» pro siilpiiiin

iiobliomittlio korii^i. Uiiitio tvrtiiì.
lkvb. biop'wun in kwlivr init Koiàiin st l8

HMvkttI» li0l>«>i»I»!t<l!i! ii!>li0t!0 «00NiNÌNIN

Alàniv vt „rovinrinii» ktaninnuin. biliit!"
noviîiiiinill linmpo«I»nî ,888.
kvk. i» >/ü lnnior mit liotimviinitt. <>. list

» in viii>.»'ri»irtvm lwiior mit lkoiàviin.
st. I»

Hitlinlo „«»Nittttim otv. vniii nvvianimi» kjoiiv-
ciivtwnibns otv. ,'iiiitio txpivn in ,8°.
U»tià»!v ,88t.

lkvb. in 4- riiinp'rin init kotlnivli» 7. 28

« in Uollor niit ktot.tisellnitt. 8. ^
8u»i>,omo»tum nil lîiovliirinni „«»innuiii»

Likitio nitorn l!«»»i>(>«,u»î ,885.
ttsk. in V« lwllor mit ktoiàvkinitt st. 7»

in l,0à' init (is0Ìâ8eknitt. li
Vil(Io moouin 8ueo>'«li>tu»i, vontoiiirnt lv^

priôi'W nvant ot irprôs ln illoasg, lvv I->"

tiìnios lin 8. di»i» äo .losn«, clv in 8to, VivrAH
clo 8. lâis «to Uonxajrns ot clivorsvi! ,!ènô-
ikietivini. st lAiitìo» 48".

sled in mit itotimeiln —

r», «pvxivllo« VortiiiiKV»


	

